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Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in den 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 

lich viermaliger Verſendung. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


AZgnſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder dere 


— ; Be SB a Raum nur 6 Pfg. 
er. Expedition: Buchhandlung von Heinrich Hichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


(Adreſſe des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
neten.) Auf den in v. Nr. unter den Communal⸗Angelegenheiten 
mitgetheilten Antrag des Stadtv. Kopiſch iſt folgende Adreſſe 
der ſtädtiſchen Behörden abgefaßt, und ſofort an den Miniſter 
Camphauſen geſandt worden: 

An den königl. geh. Staats ⸗Miniſter 
Herrn Camphauſen Exc. 
Excellenz! ' 


Die Bundes⸗Verſammlung hat in ihrer Sitzung vom 


30. März o. beſchloſſen: Zur beſchleunigten Entwerfung der 
Grundlagen einer neuen Bundes⸗Verfaſſung die Bundes. Re⸗ 
gierungen aufzufordern, in ihren ſämmtlichen, dem deutſchen 
Staaten ⸗Syſteme angehörigen Provinzen auf verfaſſungsmäßig 
beſtehendem oder ſofort einzuführendem Wege Wahlen von Na⸗ 
tionalvertretern anzuordnen, welche am Sitze der Bundes⸗Ver⸗ 
ſammlung an einem ſchleunigſt feftzuftellenden, möglichſt kurzen 
Termine zuſammenzutreten haben, um zwiſchen den Regierun⸗ 
gen und dem Volke das deutſche Verfaſſungswerk zu Stande 
en. a 

Als proviſoriſcher Maßſtab der Bevölkerung, nach welchem 
die gedachten Volksvertreter in jedem Bundes- Staate zuerwäh⸗ 
len feien, wurde feftgefegt, daß auf 70,000 Seelen der Bevöl⸗ 
erung ein Vertreter zu erwählen ſei, und daß auch denjenigen 
Staaten, deren Bevölkerung nicht 70,000 Seelen betrage, die 
Wahl eines Vertreters zuſtehen ſolle. 


Die in Frankfurt a. M. zuſammengetretene vorberathende 


erſammlung zum deutſchen Parlamente hat biernächft in ihrer 
Sitzung am 2. April c. einſtimmig befchloffen: i 
daß die conſtituirende National⸗Verſammlung am 1. Mai 

e., in Frankfurt zuſammentreten ſolle. 

Mit Bezug auf den erſtgedachten Beſchluß iſt dem vereinig⸗ 
ten Landtage das allerhöchſte Propoſitionsdektet vom 3. April 
c. vorgelegt worden, nach welchem derſelbe aufgefordert wird, 
die nach dem proviſoriſchen Maßſtabe auf die zum deutſchen 
Bunde gehörigen Landestheile des preußiſchen Staates fallen⸗ 
den 113 Vertreter nach den Provinzen zu wählen, auch die 
Wahl der nach gleichem Maßſtabe auf die Provinzen Preußen 
und Poſen fallenden Vertreter für den Fall zu vollziehen, daß 
Pk Provinzen den Wunſch ausſprechen follten, dem deutſchen 
Diefer ginderfeibt zu werden. 

daß ufforderung ift der Vorbehalt beigefügt: 
dene Ver die auf Grund des neuen Wahlgeſetzes zu bil» 

Id ch kaum ang der Vertreter des preußiſchen Volkes, 
wie jedo 0 aum zu erwarten ſei, früher als die Verſamm⸗ 
lung der bug hn Rational Repräfentation zufammentres 
ten ſollte, des Königs Majeſtät ſich vorbehalte, mit derfel 
ben über eine den veränderten Verhältniſſen angemeſſene 
Vertretung des preußiſchen Volkes bei der deutſchen Natio⸗ 
nal⸗Repräſentation eine Vereinbarung zu treffen. J 
Die allerhöchſte Propoſition ve 

e dem vereinigten Landtage die Wahl der Vertreter überträgt, 

em Bundestags⸗Beſchluſſe vom 30. Mai d. J. eine Ausle⸗ 
gung, mit welcher wir uns, als deſſen Wort und Sinne nicht 
Atſprechend, in keiner Weiſe einverſtanden erklären können. 
far Auslegung könnte nur in dem einzigen Falle eine Recht⸗ 
der gung finden, wenn die Wahl der Vertreter Preußens in 
auf Grund des neuen Wahlgeſetzes zu berufenden Volks- 


vom 3. April d. J. giebt, indem | 


vertretung eine Sache der Unmöglichkeit wäre, unſer Staat 
mithin in die Lage käme, auf der deutſchen National⸗Verſamm⸗ 
lung gar nicht vertreten zu ſein. . 

Obwohl nun in dem vollſten Maße anerkennend, daß die 
ſchleunigſte Berufung dieſer National⸗Verſammlung dringendſte 
Nothwendigkeit für die Feſtſtellung der inneren und äußeren 
Verhältniſſe der deutſchen Bundesſtaaten ſei, ſo können wir 
gleichwohl nicht glauben, daß, ſofern die Wahl der Abgeordne⸗ 
ten der preußiſchen Volksvertretung auf Grund des bereits von 
dem vereinigten Landtage berathenen Wahlgeſetzes ſofort in's 
Werk geſetzt wird, es nicht möglich ſein ſollte, das Zuſammen⸗ 
treten dieſer Volksvertretung dergeſtalt zeitig zu bewirken, daß 
durch ſie — als den erſten Akt ihrer Thätigkeit — die Wahl 
der preußiſchen Abgeordneten für die deutſche National⸗Ver⸗ 
ſammlung vollzogen werde. Wir können dies um ſo weniger 
annehmen, als es bei der nothwendigen Zuziehung der Vertre⸗ 
ter für die öſterreichiſchen, dem deutſchen Staatenbunde ange⸗ 
hörigen Provinzen, ohnedies außer den Grenzen der Möglich⸗ 
keit liegen wird, an dem, von der vorberathenden Verſammlung 
beſchloſſenen Zeitpunkte — den 1. Mai — die deutſche Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung zu eröffnen. 

Sollte indeſſen dieſe Eröffnung gleichwohl erfolgen, bevor 
die Wahl der preußiſchen Volksvertreter durch die auf Grund 
des neuen Wahlgeſetzes zu berufende preußiſche National⸗Ver⸗ 
ſammlung trotz deren äußerſten Beſchleunigung ermöglicht wer⸗ 
den könnte, ſollte alſo unſer Staat der durch kein Mittel ab⸗ 
zuwendenden Möglichkeit ausgeſetzt ſein, auf der deutſchen Na⸗ 
tional» Berfammlung unvertreten zu bleiben, fo können doch 
die von dem vereinigten Landtage getroffenen Wahlen nur als 
proviſoriſche erachtet werden, der auf Grund des Wahlge⸗ 
ſetzes zu berufenden preußiſchen Volksvertretung mithin vorbe⸗ 
halten bleiben müſſen, nach ihrem Zuſammentreten ſofort zu 
einer neuen Wahl der preußiſchen Volksvertreter zu ſchreiten. 
Wir müſſen bierauf um ſo mehr beharren, als wir der Anſicht 
ſind, daß nur unter dieſem Vorbehalte die von dem vereinigten 
Landtage erwählten Abgeordneten von den Vertretern der übri⸗ 
gen deutſchen Staaten als die Vertreter des preußiſchen Volks 
werden anerkannt werden. 1 . 

Wit fügen dieſer Erklärung das dringendſte Geſuch bei: 

dem Zuſammentritte der preußiſchen National⸗Verſammm⸗ 
lung durch ſofortige Bewerkſtelligung der Wahlen und Ein⸗ 
berufung der Vertreter die größte Beſchleunigung angedei⸗ 
hen laſſen. 

Breslau, den 7. April 1848. 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 


Lokalitäten. 

Der Theaterkeller führt jetzt den Namen Conſtitutions- 
keller, nach einem Biere, welches daſelbſt für 1 Sgr. 3 Pf. 
die Kuffe zu haben iſt. Der neue Paͤchter hat auf die Renova⸗ 
tion des Etabliſſements viel Geld aufgewendet. Möge das helle 
Licht, welches die Gasflammen gegenwärtig dort auöfirablen, 
auf minder leere Plätze fallen, als früher, wo man nach Gäſten 
wie Diogenes mit der Laterne nach Menſchen ſuchen konnte. — 
Daß ſehr oft die Schuld am Wirthe liegt, wenn ein Lokal 
wenig beſucht iſt, davon liefern die „drei Kronen“ auf der 


* 
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Kupferſchmiede⸗Straße wieder einen deutlichen Bewels. Die 
Liqueurfabrik des Herrn Julius Thiem erfreut ſich gegenwär⸗ 
tig einer großen Frequenz, während früher die Gäfte zu zählen 
waren. Dieſe Gunſt des Publikums hat ſich Herr Thiem eben: 
ſowohl durch gute Speiſen und Getränke, als durch prompte 


und reelle Bedienung zu erwerben gewußt, weshalb wir das 


freundliche Lokal der allgemeinſten Gunſt empfehlen möchten. 


(Neues Etabliſſement.) Sonntag, den 9. April eröff⸗ 
net Herr Kuntze im „Friedrichshofe“ auf der Magazinſtraße 
(Kaſchel'ſche Beſitzung) einen böhmiſchen Bierkeller. Mit dieſer 
Reſtauration wird, wie in andern derartigen Localen, eine Speiſe⸗ 
anſtalt verbunden fein. Wir wünſchen Herrn Kuntze, daß er 
Koſten und Mühe nicht umſonſt gehabt haben möge, und ſind 
überzeugt, daß er ſeinerſeits gewiß Alles aufbieten wird, ſich 


durch Realität der Speiſen und Getränke, Solidität der Preiſe 


und freundliche, prompte Bedienung die vollkommenſte Zufrie⸗ 
denheit feiner Gäſte zu erwerben. Anderſeits machen wir im 
Intereſſe des nach Pöpelwitz gehenden Publikums auf dieſes 
neue Etabliſſement aufmerkſam. 4. 


Anfrage an Herrn Pöhlmann. 


Iſt es wahr, daß Herr Kattunfabrikant Pöhlmann am 

6. d. M. erklärt hat, er beſolde die Arbeiter ſeiner 

Fabtik, um die politiſchen Clubbs mit Knüppeln 

auseinanderjagen zu laſſen? — Herr Pöhlmann möge 

als Egrenmann dieſe ihn verdächtigende Anklage beantworten! 
4 Viele Bürger. 


Das Kreuz auf Hela. 
(Fortſetzung.) 


8 Schnell verließ der kalte, unerforſchliche Mann das Gefäng · 
niß, der Maler, folgte gedankenvoll und erſt als die kühle Nacht⸗ 
luft ihn anwehte, erwachte er aus ſeinem Traume. 

Wie durch Zauberei ſah er ſich plötzlich auf die Straße ver⸗ 
ſetzt; über ſich erblickte er den geſtirnten Himmel, rings um 
die hohen Giebelhäuſer; tiefe Stille lag auf der Stadt. Mit 
wenigen Worten gebot der Unbekannte dem Maler, zu eilen, 
und ſchnell gingen die nächtlichen Wanderer die Straße hinab, 
an deren Ende ein verdeckter Wagen ſie erwartete. 

Einſilbig, wie zuvor, forderte der fremde Mann den Ma⸗ 
ler zum Einſteigen auf, und nachdem er gefolgt war, gings im 
ſcharfen Trabe davon. . 

Nach einer halben Stunde ohngefähr hielt det Wagen auf 
ein von den Unbekannten gegebenes Zeichen. Schweigend flieg 
er aus, der Maler folgte. Allein kaum hatten ſie eine Zeit lang 
ihre Wanderung zu Fuß fortgeſetzt, als ſein, bis dahin in jedem 
Augenblicke geſteigertes Erſtaunen den höchſten Grad erreichte. 
Denn ohnerachtet der Dunkelheit der Nacht gewahrte er es 


bald, daß ſein Führer auf dem Wege zu dem Orte ſei, wo er 


den Fiſcher gefunden und von wo aus er fein gefahrvolles Un: 
ternehmen begonnen hatte. 

Dem Ziele ihrer Wanderung näher gekommen, vernahm 
der Maler das leiſe Geräuſch der Wellen, das der über die Waſ⸗ 
ſerfläche wehende Wind durch die ſchweigende Nacht zu ſeinem 
Ohre trug und bald darauf erblickte er den Nachen, in welchem 
der Fiſcher ſaß, neben ihm ſtand ein Mann, der den angſtvoll 
Harrenden zu bewachen ſchien. 3 

Jetzt hielt der Fremde den erſtaunten Maler zurück. 

„Ihr werdet durch denſelben Führer und auf demſelben 
Wege wie früher eure Beſtimmung erreichen,“ — nahm er 


kalt und gleichgültig das Wort. — „Hier iſt der Brief,“ — 


fuhr er darauf mit Nachdruck fort, — „ſeiner Ueberbringung 
habt ihr eure Freiheit zu verdanken; eine Freiheit, die ihr ver⸗ 
lieren werdet, wenn ihr es wagen ſolltet, das Geheimniß zu 
verrathen, das nur allein die Bedingung derſelben iſt. Eure 
nothwendigſten Sachen findet ihr in dem Nachen und nun ver: 
geßt nicht, daß eure Schritte bewacht werden.“ — 

Die auf der Lippe des Malers ſchwebende Frage wurde 
durch das ernſte Winken des geheimnißvollen Mannes zurück⸗ 
gehalten, das ihm den Nachen zu beſteigen gebot; ſchnell, als 
befürchte er, die wieder erlangte Freiheit zu verlieren, ſtieß der 
Fiſcher das Fahrzeug vom Lande ab, und im Dunkel der Nacht 
verſchwanden die am Ufer ſtehenden Geſtalten vor ihren Blicken. 

„Die Lage des Malers war unſtreitig eine der ſeltſamſten 
ſeines Leben, denn eben ſo ſehr wie das Zuſammentreffen mit 
der Ronde ihm die Folge des Verraths geweſen zu fein ſchien, 

eben ſo ſehr erblickte er in der Befreiung aus ſeiner Haft einen 
an das Wunderbare grenzenden Zufall. Er, der Fremdling, 
von Wenigen nur gekannt, hatte einen Retter gefunden, der in 
finſterer Nacht, einem Engel gleich, ihm erſchienen war und 


ſeine Ketten gelöſ't hatte. Aber wer war es? waren es reine 
oder tadelnswerthe Abſichten, die ihn aus ſeinem Kerker geführt 
hatten? Wer löſ tte ihm das unergründliche, geheimniß volle 
Räthſel? Wo fand er den Faden, der ihm den Weg aus dies, 
ſem Labyrinth zeigte? ? 2 

Unter dieſen Betrachtungen und unter vergeblichem Forſchen, 
— denn auch der Fiſcher, deſſen Befreiung eben ſo unerklärbar 
geweſen war, vermochte dem Maler keinen genügenden Auf⸗ 
ſchluß zu geben, — landete der Kahn am jenſeitigen Ufer, und 
während dieſer, auf das Ruder geſtützt, nach dem Orte zurück⸗ 
blickte, wo er Weib und Kind verlaſſen hatte, trat der Maler 
an das Land. a 

Im Oſten graute der Morgen. Bei dem ſeligen Gefühl, 
jetzt, nach völliger Verzichtleiſtung, wiederum in Lodoiskas 
Nähe zu ſein, eilte der Maler auf dem Wege nach St. Albrecht 
fort; noch ſchlummerte Alles um ihn her, kein Wanderer zeigte 
ſich; die eiferne Hand des Krieges ſchien jedes frohe Leben von 
der Flur verſcheucht zu haben. ö 7 

Röther färbte ſich der Horizont, goldene Streifen ſäumten 
die im Oſten aufſteigenden Wolken und bald erſchien der junge 
Tag, als eile er, der nachtumhüllten Flur ſein roſiges Antlitz 
zu zeigen. In geſpannter Erwartung zog der Maler nun den 
verhängniß vollen Brief hervor; forſchend uberlief fein Auge die 
Schriftzüge und, von Erſtaunen und Schreck überwältigt, ſtand 
er regungslos. Der Brief war an die Schweſter von Lodois⸗ 
kas Vormund gerichtet. — 

Das Erſtaunen des Malers hatte jetzt die höchſte Stufe er⸗ 
reicht. Das geheimnißvolle Benehmen des Unbekannten; die 
ungewöhnliche Art der Ueberbringung des Briefes, die nur 
allein durch die Einſchließung der Stadt zu rechtfertigen war: 
Alles dieſes ſtürzte den Maler in ein Chaos von Muthmaßun⸗ 


gen, an die ſich dunkle und verworrene Ahnungen xeihten. 


Mit dem Entſchluſſe, die Löſung des tiefverhüllten Räth⸗ 
ſels bis zu einer ſchicklichen Zeit abzuwarten, ging der Maler 
dem Wirthshauſe zu, wo er früher Übernachtet hatte, ’ 

Ermüdet von der nächtlichen Fahrt und erſchüttert von den 
heftigen Gemüths bewegungen, die ihr vorangegangen waren, 
warf er ſich auf das Lager. Bald ſchloß ſich ſein Auge und 
heitere Träume, die Nachklänge ſeiner Gedanken, umgaukelten 
ihn; fie hallten in feinen Innern fort, als bei ſeinem Erwa⸗ 
chen die Sonne hoch am Gewölbe des Himmels ſtand. 

Von der Erwartung getrieben, ging er der Wohnung zu, 


wo er Lodoiska zu erblicken hoffte, bald hatte er ſie erreicht, 


Er wurde gemeldet. Allein, obgleich auf die Gegenwart des 
theuren Mädchens vorbereitet, beſaß er dennoch, als er es, an 
der Seite der Tante ſitzend, erblickte, kaum die Faſſung, um 
dieſer den Brief mit Ruhe zu übergeben. Er ſah es, wie die 
Tante ihn mit ununterdrückter Erwartung erbrach und wahrend 
fie mit feiner Durchleſung beſchaftigt war, fiel fein verſtohlener 
Blick auf die Geliebte. 

Und da bemerkte er es, daß der Purpur der Freude ihre 
Wange röthete, gleichwie das Morgenroth die weiße Roſe, da 
ſah er es, wie fie erbebte, und, unfähig ihre Bewegung län- 
ger zu verbergen, das Zimmer eilig verließ. Ach, dleſes Errö⸗ 
then, dieſes Erbleichen ſprach lauter und in deutlichern Tönen 
zu ſeinem Herzen, als Worte es immer vermocht hätten. 

Nach der Beantwortung einiger gleichgültigen Fragen, die 
die Tante an ihn richtete, verließ der Maler das Zimmer, und 
ſchon war er im Begriff, zum Hauſe hinauszutreten, als Lo⸗ 
doiska an ihm vorüberging. „Im Garten ſehen wir uns!“ 
flüſterte ſie ihm zu, und leiſe, wie ein Morgentraum, entſchwand 
ſie dem Blicke des Glücklichen. a 

Mit ungeſtillter Sehnſucht zählte der Maler die Stunden, 
der Flug ſeiner Gedanken eilte ihnen voraus. Da nahte end» 
lich die Stunde, die ihn ſeinen feurigſten Wünſchen, ſeinen 
kühnſten, lange genährten Hoffnungen entgegen führen ſollte. 
Der Abend brach heran. Von der Daͤmmerung umarmt, ver⸗ 
ſchwanden die entfernten Berge und die Stille des Abends fenkte 
ſich von ihnen auf die Flur herab. Jetzt eilte der Maler dem 
Garten zu, allein kaum hatte er ihn betreten, als Lodoiska ihm 
mit dem Ausdrucke der höchſten Angſt entgegenſtürzte und an 


k. N 4 
ſeine Bruſt ſan | (Beſchluß folgt.) 


Politiſches ABG. 
(Schluß.) 


N. Herr Nikolaus am Newaſtrom 
Regiert wie Nero einſt in Rom. 


9. Bon Oſten kommt die Barbarei, \ 
St. Annen⸗Orden nebenbei. N 


P. Ein guter Präfident der fei ein Volkswohl⸗ Gründer, 
D’rum paradirt man heut“) dem allbeliebten Pinder. 


) Sonntag, den 9. April. 


231 


M. Der Rede friiher Quell ſtroͤmt überall hervor, 
Wer ſeine Ruhe liebt, legt ſich um Zehn auf's Ohr. 
8 5 12 ER | 

Weil ſchwer ihn beugt die Würde als Miniſter, 
So ſtreichet man ihn aus dem Staats ⸗Regiſter! 


Thadädeln beißt in Wien durch Spaß das Volk erfreu'nz 
Doch Herr b. Chadden fügt: Ich wil kein Hundsfott fein! 


8. 
. 
An Urwahl böͤret man von allen Seiten mahnen; 


Das rührt von dem „Verſtand beſchränkter unterthanen!“ 


. Die Volksvertretung ſcheint uns nicht mehr weitz 
Im Vor warts liegt der Geiſt der Zeit. 


Die Wähler follen fein getreu und unbeſtechlich! 
Wie manche Wünſche find hienieden fo gebrechlich. 


Wir wollen ſchon auf Erden glücklich leben, 
Nicht bloß nach unbekannten Größen ſtreben. 


Der Geiſt der Zeit erheiſcht, ſich allenthalben rühren ; 
Ein Z opfchen läßt ſich noch am deutſchen Michel ſpüren. 


xy 


Die VPreffreibeit. 
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für 


. 905 ſo viel 

mer noch heraus, daß man die Koſten für die Anzeige im 

Man en dine, , De Geschichte a 

= em wohl ein Lächeln abgewinnen; ift ſie aber nicht eigeiit: 

ich recht kaurig, fo daß man dus effer & ge 
rden noch Viele 


dieſen B 


ſtürzten Ordnun ; i 
beit bisher nicht g gebaut, auf jene Maſſe, die vor Ars 
0 
enge, als fie ihn unmittelbar wahrnehmen konnte. Wäh⸗ 
a Schriftsteller mit edler Hingebung ſich trotz Verfol⸗ 
„ gester für ihre Erhebung, für ihr Wohl abarbei. 
reunde als gen ſie der Verdächtigung dieſer ihrer beſten 
mit gottverg Örer, Phantaften u. dgl. m. Eingang, und 
fagen, fie könne auf Spotte konnte die nun geſtützte Ordnung 

i Es iſt eine Fer geraden Sinn der Maſſen bauen. 

u schließen. Auf d inen delt, die dor uns liegt, dieſe Kluft 
en u Der dire Seite Reichthum des Wiſfens get. 
a ntwickelung und Seibſtſtändi A e uuf e ander 
n geringes Wiſſen, geifti Unregſamkeit und über Laufenden 
och tiefes, tiefes Dunkel, in das nie ein Lichtſtrahl fie Er⸗ 
Arche „gdrungen. Wi müßten Beigmeifeinan Liefer siegen 
Ze 2 konnten wir fie nicht jetzt mit einer freien Preſſe begin, 
an e, Möchten die Schrifiſteller es erkennen, daß es von heute 
der an heilige Pflicht für fie iſt, die zurückgebliebene Hälfte 
ſtände won durch leicht verſtändliche Arbeiten über alle Gegen⸗ 


des innern Staatslebens zu unterrichten; nur dann wer⸗ 


d 2 
en wit uns gegen jeden Rückſchritt geſichert halten können, 


% 


kes zur Sprache n Alles 
er wird, ſo werden auch die Verbrechen ſeltener werden, 


nur dann werden wir eine wachſame Nation haben, wachſum 

gegen die Lenker des Staates, wachſam gegen eie unaufrich⸗ 

tige Bourgeoiſie, das heißt gegen die Herren vom Capital-⸗ 
Unſerer Aufgabe gemäß müſſen wir eine Erklärung der 


Preßfreiheit voranſchicken: 


Sie iſt die Freiheit, feine Gedanken durch den Druck zu 
veröffentlichen und zu verbreiten. Der Preßfreiheit entgegen 
ſtand bisher die Cenſur. Nach dieſer Einrichtung beſtellte die 
Regierung Beamte, Cenſoren genannt, denen Alles, was durch 


den Druck veröffentlicht werden ſollte, erſt vorgelegt werden 


mußte. Dieſe Cenſoren genehmigten oder verboten dann den 
Druck nach einer allgemeinen Anleitung (Cenſur⸗Inſtruction), 
die ſo allgemein gehalten war, daß es nur auf den Cenſor an⸗ 
kam, wie er ſie anwenden wollte. Darum kam es häufig vor, 
daß an ein und demſelben Orte, an dem ſich für verſchiedene 
Blätter verſchiedene Cenſoren befanden, derſelbe Artikel in dem 
einen Blatte erſchien, der dem andern geſtrichen wurde; je bor⸗ 
nirter und knechtiſcher geſinnt ein Cenſor war, deſto mehr ſpürte 
er Gefahr in Allem, was er verſtand; was er nicht ver⸗ 
ſtand, das war immer das Gefährlichſte. — Wenn 
alſo Jemand ſeinen Mitbürgern durch den Druck (die Preſſe) 
mittheilen wollte, dieſe oder jene Anordnung der Regierung 
übe einen nachtheiligen Einfluß auf die Gemeinde oder auf ein 
einzelnes Gewerk aus und wenn er dabei die Sache ordentlich 
beim Namen nannte, ſo daß der Herr Cenſor fand, das wäre 
nicht wohlmeinend und beſcheiden, ſo ſtrich letzterer 
entweder die ganze Geſchichte oder ſoviel davon, als nach ſeiner 
Meinung über die Beſcheidenheit ging, und von der Eindring⸗ 
lichkeit der Sprache blieb nur ein Schatten übrig. Eben ſo 
ging's, wenn Einer für die gedrückten niederen Stände, gegen 
Beamtenwillkür, gegen unrechtliches Verfahren u. ſ. w. auf⸗ 
treten wollte, der Artikel IV der Cenſur⸗Inſtruktion war das 
Beil, unter dem alle die Gedanken verbluten mußten, die zum 
Heil der Menſchen, aber gegen die Anſicht des Cenſors und 
der von ihm vertretenen Regierung, in die Welt geſchickt werden 
konnten. Die Regierung achtete die Schriftſteller nicht genug, 
um ihren Rath zu hören, und wenn ſie gar eine böſe Zukunft 


vorausſagten, ſo waren ſie in den Augen der Regierung ir 


zudringliches Geſindel, gerade fo, wie dieſer 


2 Ta 
Ex- Miniſter 5 


die Berliner Kämpfer Pöbel nannte. Hätten die 


Schrifiſteller mehr Beachtung bei den Machthabern gefunden, 


ſo wäre es wahrſcheinlich gar nicht zu einem gewaltfamen Um: 
ſturze det Dinge gekommen. Aber die Cenſur iſt nun überſtan⸗ 
den, ſo viel dieſelbe unſerer Entwickelung auch geſchadet hat, 
wir wollen es jetzt nachholen. Aber das wiederhole ich Euch, 
die Ihr gleichgültig drein ſchaut, es iſt kein Menſch, ſo arm er 
auch ſei, der nicht von der Preßfreiheit den größten Nutzen für 
die Verbeſſerung ſeiner Lage zöge. Namentlich würden die Ar⸗ 
beiter mit vollem Vertrauen auf die befreite Preſſe blicken, 


wenn ſie wüßten, wie ſchon unter dem Drucke der Cenſur eine 


die, welche dieſe Schriften nicht geleſen, haben dennoch, ohne 
daß ſie es merkten, ihren Einfluß erfahren; denn von Einem, 
det ein Buch lieſt, verſteht und ſich dafür begeiſtert, kommen 
die Lehren deſſelden durch mündliche Mittheilung und durch 
Beiſplet auf Viele. 10 | ynsyndufk 

Durch eine freie Preſſe werden endlich alle Leiden des Volks 
3 kommen; wenn durch ſie Alles an den Tag 


ganze Schaar von de für fie gefchrieben hat. Auch 


ber die kein Geſetz und kein angeſtellter Richter ſpricht, die 
aber dennoch die größten find, welche man an der Menſchheit 
begehen kann, wit meinen die en en gegen das einfache, 
aber hoch erhabene Geſetz der Menſchlichkeit. Die Preſſe, wird 
die geheimſten Schlupfwinkel dieſer Verbrecher dur ie ten 
und wird fie dem Volke zur Schau ftellen in e Zei. 
tungen. Die Preffe iſt eine unuͤberwindliche Macht, PN re 
Freiheit nicht angetaſtet wird, und glaubt es, fie iſt im All⸗ 
gemeinen immer nut dem Edlen und Rechten ge⸗ 
ae Pe Bin auch jetzt unüderwindlich fein, da fig‘ 

erttetung des Arbeiterſtandes von Neuem aufnimmt, a 
laßt Euch nicht irre machen von einzelnen Mißbräuchen di 
freien Preſſe, der edelſte Menſch. hat oft ſeine U: sl 
vielmehr wachſam und eiferſüchtig auf jedes Haares Breite, 
das man an dem Rechte der freien Preſſe ſchimalern möchte. 
Der erſte Eingriff, den man wieder . die 
Preſſe Ba wird, er wird das Zeichen fein Wi 
manwiederanfängt, ee Rechtegering zu ſchät 
von da bis zur Verachtung iſt nicht weit. Dann möge Euer 
Zorn wieder aufflammen und die Tempelräuber zurückſchlagen. 


arut 


Miscellen. 


Von den einſtigen Cedetwäldern am Libanon iſt heu⸗ 
tigen Tages nur noch ein kleines, etwa eine halbe deutſche 
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Meile im Umfange haltendes Wäldchen vorhanden, welches] man die Gereonskiſte nannte, und die einem Wucherer zur 
ſich in der Nähe der böchſten Gipfel des Libanon befindet und Vollziehung einer grauenhaften Buße diente. Er ließ ſich 
etwa 350 Cedern umfaßt, von denen beiläufig 12 gewiß das | nämlich dieſe Kifte mit einer kleinen Oeffnung im Deckel machen 


Alter von 800 Jahren erreicht haben. 


Die Gereonskiſte. In dem Hospitale zu Cöln wurde 
noch gegen Ende d. v. Jahrhunderts eine Holzkiſte gezeigt, welche 


Neberficht der am 9. April 1848 pre: 
digenden Herren Geiftlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eltſabeth. Brähpr.: Cand. Horn, 53 U. 
Amtspr.: Diac. Herbſtein, 81 u. 
Nachmittagspr: Sen. Girth, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. ulrich, 54 u. 
Amtspr: Diac. Schmeidler, 84 U: 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 14 u. 
Frühpr.: Sen. Krauſe, 54 u. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 84 u. . 
4 Nachmittagspr.: Sand. Frommberger, 14 u. 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. 5 
Nachmittagspr.: G. S. Tuſche, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Hellmann, 13 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem. O.⸗Pred. Birkenſtock, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem. Pred. Knüttell, 7 u. 
; Nachmittagspr.: Eecl. Kutta, 124 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 U. 
St. Ghriſtophori. Amtspr.: Cand. Lierke, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt. 1%) 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 8 zu. 
Miſſionspred.: Pred. Caro, 3 u. 


St. Bernhardin. 


und allerlei widriges und giftiges Ungeziefer hineinſetzen, und 
dann legte er ſich ſelbſt hinein, ließ den Deckel darauf nageln 
und ward ſo von dem Ungeziefer bis auf die Knochen verzehrt. 
Die Kiſte mit dem Gerippe ward beim Kreuzgange der Ge⸗ 
reonskirche begraben. 


Amtspred.: Eccl. Laffert, 71 U. 
Nachmittagtspred.: G. S. Weingärtner, 123 u. 
Armenhaus. Cand. Goſſa, 9 uhr. a N 


St. Salvator. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Jodann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Förſtet 
St. Marta. (Sandkirche.) Amtspr.: Lic. theol. Dr. Wiek. 
Nachmittagspr.: Gapl. Dr. Lerinfer. 
Frühpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Capl. Renelt. 
Amtspr.: Cur. Pantke. 
Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspred.: Capl. Aulich. 
Frühpr.: Cur. Kauſch. 
N Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Scholz. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreußkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. (Amtspred. fallt aus.) 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Pred. Vogtherr, 3 M. 


St. Vincenz. 


St. Adalbert, 


St. Matthias. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Tyeater Reyerxtoir. 


Sonntag, den 9. April: „Martha,“ oder: 
„Der Markt zu Richmont.“ Oper mit 
Tanz in 4 Abtheilungen (theilweiſe nach einem 
Plan von St. Georges) von W. Friedrich. 
Muſik von Fr. von Flotow. Nancy, Fräul. 
Ubrich. 


VBermiſchte Anzeigen. 


Hühneraugen heilt in wenigen Minuten 
ſchmerzlos, unfehlbar und radikal 
a Augufte Dreiling, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5, erſte Etage Nr. 7. 


Zee bee ben 1 — — 


Wobnungs⸗Veränderung u. Anzeige 
künſtlicher Haararbeiten. x 
Ich wohne jetzt Kirchgaſſe Nr. 22 zwei 
Stiegen links und habe Proben aller Arten 
Haararbeiten zur gefälligen Anſicht bereit liegen; 
Beftelluugen dieſer Art werden aufs ſchnellſte 
ſchoͤn und billig angefertigt bei Frau Poſt⸗Con⸗ 
ducteur Maierska. 


Ein ganz guter kupferner großer 
Waſchkeſſel ſteht zum Verkauf Ketzer⸗ 
berg Nr. 19. eine Treppe hoch. 


Eine kleine Wohuung 


iſt zu vermiethen und Johanni zu beziehen 
Sterngaſſe Nr. 7a vor dem Sandthore. 


2 j 
Brieftaſchen, 
Porte - Monnaies, Stamm- 
bücher und Stammbuch - Blätter, 
Albums, Mapetericen und dazu 

paſſende verzierte Brief. Papiere 
u. Couverts, Papier⸗ Mappen 

und Buvoirs 

empfiehlt in größter Auswahl und zu den billig⸗ 

ſten Preiſen 1 , 

Heinrich Nichter, 

7 Papier⸗, Schreib⸗, Zeichnen- und Maler⸗ 

Materialiens Handlung. 
Albrechts-Straße Nr. 6. 


Wieder Verkäufer erhalten 
einen angemeſſenen Rabatt. 


Schlangenfütterung. 


Dienftag, den 11. d. M., findet Nachmittag 3 uhr in der 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorraͤthig: hir 


Das beſte und vorzüglichſte 


hier anweſenden Menagerie auf dem Salvatorplatz das intereſ⸗ 
ſante Schaufpiel der Schlangenfütterung bei herabgeſetz⸗ 
ten Preiſen ſtatt. 

— Hartmann. 


d⸗Kartoffeln, hauptſächlich zu Saamen 
lan Se Ee e 1 lbrechs ſtraße 
. 8, im Keller. c 10 


— ——ü——— nn lr — — 
Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, 
kibrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: N s 


Der f 
Feſtdichter und Sänger 
auf alle Fälle, 

dder: Gedichte und Geſänge beim Jahreswechſel, 

bei Geburtsfeiern, Polterabenden, Jubelfeſten verſchiedener Art, 

bei Bällen und andern Geſellſchaftsfreuden; endlich Trink⸗ 

ſprüche, Stammbuchverſe und Grabſchriften. 
Herausgegeben und mit eigenen Beiträgen verſehen von 
AJiulius Krebs. 
160 Seiten. Brochirt. Preis nur 6 Sgr. 


— — — —-T½— — — 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Kochbüchlein, 
welches über 200 Speiſen enthält und allen Köchen 


zu empfehlen ift. 
Fünfte ruflage- Preis 2 Sgr. 


Bei A. eudwig in Ders iſt erſchienen und bei Heinrich Rich ⸗ 
ter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Neueſtes ſchleſ. Kochbuch 
gründliche Anleitung, 


alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine 


feine und ſchmackhafte, ſondern auch wohlfeile 


Weiſe zu bereiten. N 
Ein unterweiſendes und unentbehrliches Handbuch für Schleſiens, 
Töchter und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntniſſe ſich äber 
die Bedürfniſſe luxuriös beſetzter Tafeln, jo wie über den einfachſten Eich 
bürgerlicher Haushaltungen zu belehken. 
Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis 6 Sgr. * 


* 


